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ſchwanden und die blutige Entſcheidung durch die Waffen noch einmal

angerufen wurde . 3

Am 21 . November kam der General Moreau neuerdings durch⸗

Karlsruhe . Er befand ſich auf der Reiſe zur Armee . Der Mark⸗

graf war abweſend , um den Erbprinzen , der von einer Reiſe zurück⸗

kam , in Pforzheim zu begrüßen . Er erwartete dort den General

und unterhielt ſich mit ihm eine halbe Stunde . Dieſe Unterredung .

benahm zwar noch nicht alle Hoffnung auf eine Fortdauer der Unter⸗

handlungen . Aber ſchondie nächſten Tage brachten die Nachricht

vom Wiederbeginne der Feindſeligkeiten , welcher bald die Kunde

folgte , daß die Oſterreicher am 3. Dezember bei Hohenlinden eine

völlige Niederlage erlitten hatten . Am Weihnachtsabend früh 9 Uhr
ritt ein franzöſiſcher Schildkourier aus dem Hauptquartier Moreau ' s

mit der Siegesnachricht durch Karlsruhe auf dem Wege nach Straß⸗

burg . Etliche Stunden ſpäter paſſierte die Reſidenzſtadt ein kaiſerlich

königlicher Kabinetskourier , von einem franzöſiſchen Kourier begleitet ,

die als ihr Reiſeziel Luneville angaben und die Zuverſicht äußerten ,

die Unterzeichnung der Friedenspräliminarien zurückzubringen .

Der TLuneviller Friede .

Am 1. Januar 1801 wurde ein Extrablatt der Karlsruher

Zeitung ausgegeben , welches die erfreuliche Nachricht vom 29 . De⸗

zember aus Kempten brachte , ein franzöſiſcher Kourier habe ausgeſagt ,

daß die Friedenspräliminarien unterzeichnet ſeien , und „die freudenvolle
Botſchaft “ durch zuverläſſige Berichte , die aus Straßburg eingelaufen

waren , beſtätigen konnte . In der That war am 25 . Dezember in,

Steyer ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen worden , der dem Kriege ein

Ende machte .

Nicht ohne Rührung vermag man die Worte zu leſen , welche⸗

an der Spitze der Karlsruher Zeitung von Mittwoch dem 1. Januar 1800

ſtehen :
Zum neuen Jahr .

Gott ſey Ehre , der Erde Frieden ,
Den Menſchen Glückſeeligkeit von GOtt beſchieden .

Aber das Jahr 1800 hatte den Frieden nicht gebracht . Erſt

das Jahr 1801 ſollte dieſe ſehnlichen Wünſche des nach Frieden



Nro . 27 .

Carlsruher

Montags den 16 Februar .

O 1

mit Sochfürſtlichmarkgraͤflich ⸗Badiſchem gnadigſten Privllegioz

REILATA RFEFERNO .

z wi ſchen
Sr . Maſeſtät dem Kapſer und der Republick Frankrei⸗

Durlach den 1öten Februar .
—

Veewichne Nacht um zwey Uhr eilte der Kaiſerl . Kabinets Kourier Brukmayer hier durch
nach Wien , wohin er den in Lünewille von dem Kaiſerl . Bevollmaͤchtigten Miniſter Herrn
Grafen von Kobenzel und dem franzoͤſiſchen Geſandten B . Joſeph Buonaparte wirklich unterzeichneten

zwiſchen dem Haus Heſterreich und der Republick Frankreich uͤbebringt . Vorgeſtern Nachmit⸗
tag verließ Bruckmayer Lüneville in dem Augenblick , als dieſr Friede in der ganzen Stadt
oͤffentlich bekannt gemacht wurde . ö





ſich ſehnenden deutſchen Volkes erfüllen . Am 9. Februar 1801 war

endlich in Luneville von dem Vertreter Oſterreichs , Grafen

Kobenzl , zugleich im Namen des Römiſch⸗Deutſchen Reiches und von

dem Bürger Joſeph Buonaparte , als Vertreter der franzöſiſchen

Republik , der Friede unterzeichnet worden . Am 16 . Februar kündigte

die Karlsruher Zeitung an , daß in der vorigen Nacht um 2 Uhr

ein kaiſerlicher Kabinetskourier Durlach mit dem Friedensinſtrument

paſſiert habe und am 17 . Februar wurde die beglückende Nachricht

durch eine Meldung des Herrn von Reitzenſtein aus Paris beſtätigt .

Eine Extrabeilage der Karlsruher Zeitung vom 19 . Februar machte

den Wortlaut des Friedensſchluſſes der Reſidenzſtadt und dem ganzen

Lande bekannt .

Der Friede von Luneville ging in allem Weſentlichen auf die

Beſtimmungen zurück , die beim Abſchluß des Friedens von Campo

Formio feſtgeſtellt worden waren und eröffnete , indem er den Rhein

als Deutſchlands Weſtgrenze bezeichnete , den Fürſtenhäuſern , die ihre

auf dem linken Rheinufer gelegenen Beſitzungen verloren , nach Maß⸗

gabe der auf dem Friedenskongreß zu Raſtatt gepflogenen Verhand⸗

lungen Ausſicht auf Entſchädigung durch die Säkulariſation der geiſt⸗

lichen Gebiete . Zu dieſen Fürſtenhäuſern gehörte auch das mark⸗

gräfliche Haus Baden und ſo waren deſſen Intereſſen in den nächſten

Jahren in hohem Maße bei den Verhandlungen beteiligt , die ſowohl

bei der zu dieſem Behufe eingeſetzten Reichsdeputation in Regensburg

als auch — und zwar in einer den eigentlichen Ausſchlag gebenden

Weiſe — in Paris geführt wurden . Dort war Baden durch den

gewiegten Kenner des alten deutſchen Staatsrechts , Geheimerat Meier ,

hier durch ſeinen hervorragendſten Diplomaten Freiherrn von Reitzen⸗

ſtein vertreten . Die Vorgänge in der Reſidenzſtadt treten gegenüber

dieſen Haupt⸗ und Staatsaktionen in den Hintergrund . Von dieſen

aber haben wir in der vorliegenden Darſtellung nur in Kürze zu

erwähnen , daß die Angelegenheiten des badiſchen Hauſes und Landes

in den beſten Händen lagen und daß die außer allem Verhältnis zu

den erlittenen Verluſten ſtehenden Entſchädigungen , welche Baden

erhielt , die Grundlage der im Laufe des nächſten Jahrzehntes zur

Durchführung gelangenden Umgeſtaltung und Vergrößerung bildeten ,

durch welche die Markgrafſchaft in die Reihe der deutſchen Mittel⸗

＋ ſtaaten eintrat .
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